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Millenarismus und gegenkultureller Glauben
im chinesischen Kontext

Hintergriinde und politisch-theologische Auswirkungen ihrer
Verbreitung

Wenn wir nach Faktoren in der Ausbreitung des christlichen Glaubens fragen,
so konnen wir zwischen Stosskriften und Zugkriften unterscheiden. Erstere
sagen etwas uber die Aktivititen, die Menschen zu einem spezifischen Glau-
ben brachten, wihrend letztere uns lehren, welche Elemente eines spezifischen
Glaubens aus welchen Griinden Menschen anzogen. Der vorliegende Essay
konzentriert sich auf die Attraktivitit jenes Teiles des Christentums in China,
den wir erweckungschristlich nennen kénnen und der heute in etwa der Bewe-
gung der Hauskirchen entspricht, also Kirchen, die pfingstlich-charismatisch,
independistisch oder evangelikal bis fundamentalistisch sind. Besondere Be-
achtung wird darin der politischen Theologie, insbesondere ihrer primillenari-
stischen eschatologischen Vision, zuteil. Wir fragen, welche kulturellen Hinter-
grinde und historischen Erfahrungen Menschen in China dazu brachten, das
Evangelium mit einem Glauben an die primillenaristische Wiederkunft Christi
anzunehmen. Dieser Essay geht von der Beobachtung aus, dass sich gegenkul-
tureller und primillenaristischer Glaube und eine konservative politische Ori-
entierung, die oft eben mit solchem Glauben verbunden ist, in verschiedenen
Traditionen hauskirchlicher Kreise beobachten lisst. Er beschreibt, wie eine
Neigung zu primillenaristischem Pessimismus zur Verbreitung christlichen
Glaubens in China beigetragen hat, indem diese historische Konzeption dem
chinesischen Selbstverstindnis Rechnung trigt.

Der Essay beginnt mit einer kurzen Ubersicht iiber primillenaristischen
Glauben und dessen Verbreitung in China. Im nichsten Teil beschreibt er ei-
nige Beispiele von erweckungschristlichen chinesischen Geschichtsinterpreta-
tionen, insbesondere a) die Back-to-Jerusalem-Bewegung (BJB), eine indigene
chinesische Missionsbewegung, die pramillenaristische Dringlichkeit mit chine-
sischer Bundestheologie verbindet, und b) eine durch den Film «China’s Con-
fession» verbreitete Geschichtsinterpretation von Yuan Zhi Ming, einem in der
blutig niedergeschlagenen Studentenbewegung von 1989 aktiven Intellektuel-
len. Die in diesen beiden Beispielen ausgedrickten geschichtlichen Interpre-
tationen erfreuen sich einer gewissen Popularitit unter chinesischen Christen
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inner- und ausserhalb Chinas. Die Beispiele sollen dazu dienen, historische
Visionen von erweckungschristlichen chinesischen Kreisen einzufithren, um
zu verstehen, wie Millenarismus in China rezipiert und umgestaltet wird. Dabei
gilt es zu bedenken, dass die Interpretationen der heilsgeschichtlichen Visionen
im Fall der BJB und CC zum Teil das Resultat einer Auseinandersetzung mit
westlichen Christen sind. Doch die zwei Beispiele dricken auch etwas davon
aus, wie chinesische Christen in der Gegenwart in Reaktion auf einen spezi-
fischen Kontext ihre eigene Geschichte verstehen. In einem nachsten Schritt
sehen wir, dass Millenarismus in China auf eine lange Tradition zurtckblicken
kann und immer wieder in sektiererischen Bewegungen auftaucht, etwa in der
Taiping Rebellion zur Zeit der spiten Qing-Dynastie, in der White Lotus Be-
wegung der Yuan-Dynastie und in einigen daoistisch-messianischen Bewegun-
gen der spiten Han-Dynastie. Die Entdeckung millenaristischer Tendenzen
in der chinesischen Geschichte hilft zu verstehen, weshalb millenaristischer
und gegenkultureller Glauben fur chinesische Christen so anziehend ist und
zur Verbreitung erweckungschristlichen Glaubens in China beitrigt. Der Essay
soll schliesslich ein Licht auf die politische Theologie eines wichtigen Teils des
Christentums in China werfen.

1. Pramillenarismus und die Verbreitung pfingstlichen Glanbens in China

Der Glaube an die primillenarische Wiederkunft Christi ist einer der Pfeiler
der Theologie pfingstlicher und anderer aus der Heiligungsbewegung hervor-
gegangener Kreise. Als «Pramillenarismus» bezeichne ich dabei ein Geschichts-
bild, das Geschichte in stindigem Niedergang sicht, Christen eine entschei-
dende Rolle in Gottes Heilsplan einrdumt und erwartet, dass die Gegenwart in
einer Katastrophe endet. Es ist eine pessimistische Sicht auf die Geschichte,
welche die Gegenwart zum Untergang verdammt sieht. Primillenaristische
Christen stehen in Opposition zum kulturellen Mainstream. Dayton beschreibt
Primillenarismus neben der Rechtfertigung aus Glauben, Heiligung, Heilung
und Geisttaufe als eines der funf Kernthemen des ganzen Evangeliums (full
gospel) der Pfingsttheologie.!

! D.W. Dayton: Theological Roots of Pentecostalism, Metuchen 1987, 143-171.
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In der Erweckungsbewegung verankerte Christen betonen die historische
und damit auch politisch-transformative Wirksamkeit von Glauben iblicher-
weise mehr als andere Strémungen des Protestantismus. Thr auf die Umgestal-
tung der Gesellschaft zielender Aktivismus nimmt dabei hiufig millenaristi-
sche Dringlichkeit an. Erweckungschristlicher Aktivismus ldsst sich durch die
ganze Geschichte der neuzeitlichen Erweckungsbewegung beobachten, vom
Pietismus zum Methodismus, dem Evangelical Awakening im England des 19.
Jahrhunderts bis zur Oberlin-Erweckung und der Heiligungsbewegung Mitte
des 19. Jahrhunderts. Er ist dafiir verantwortlich, dass diese Kreise wesentlich
zur Transformation der Gesellschaft beigetragen haben, etwa der Abschaffung
der Sklaverei, der Verbesserung der Stellung der Frau oder der Einfihrung
der allgemeinen Schulpflicht.? Derselbe Aktivismus steht auch am Beginn der
protestantischen Missionsbewegung. Zur Mitte des 19. Jahrhunderts verwan-
delte sich die friher eher optimistische postmillenaristische Stimmung in pes-
simistischen Primillenarismus. Diese Verschiebung bildet einen wichtigen Teil
der Vorgeschichte der neuzeitlichen Pfingstbewegung.® Primillenarismus ent-
springt urspriinglich eher presbyterianischen Kreisen, doch begann er durch
einige von D.L. Moody organisierte evangelistische Konferenzen auch die
Heiligungsbewegung zu beeinflussen.* Die Lehre verbindet somit pfingstliche
Christen aus der Heiligungsbewegung mit reformierten Christen, die aus dem
evangelikal-fundamentalistischen Milieu hervorgegangen sind, obwohl sich
diese Kreise in anderen theologischen Fragen ablehnen.® Beide, pfingstliche
und fundamentalistische Christen, verstehen sich als Teile einer untergehenden
Gesellschaft. Dabei ist Millenarismus nicht einfach ein zufilliger Teil funda-

Im Detail nachzulesen bei D.W. Dayton: Discovering an Evangelical Heritage,

New York 1976.

} Dayton: Theological Roots (Anm. 1); ebenso A. Anderson: An Introduction to
Pentecostalism. Global Charismatic Christianity, Cambridge 2004, 29.

*  E.R. Sandeen: The Roots of Fundamentalism. British and American Millenarian-

ism 1800-1930, Chicago 1970, 174ff.

WJ. Hollenweger: Pentecostalism. Origins and Developments Worldwide, Pea-

body, Mass. 1997, 190ff.

¢ G. Marsden: Fundamentalism and American Culture. The Shaping of Twentieth-

Century Evangelicalism. 1870-1925, Oxford *2006, 93f.; dets.: Defining Ameri-

can Fundamentalism, in: N.J. Cohen (Hg): The Fundamentalist Phenomenon. A

View from Within; a Response from Without, Grand Rapids 1990, 29ff.
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mentalistischen Glaubens. Im Gegenteil, Fundamentalismus ist ein Aspekt der
langen Geschichte des Millenarismus,” ist eine Phase seiner jingsten Geschichte.

Wenn wir uns nun den erweckungschristlichen Kreisen in China zuwenden,
konnen wir verschiedene Phasen unterscheiden. Zur ersten Phase gehoren die
traditionellen historischen Missionen, darunter etwa die l.ondon Mission oder
die Basler Mission, die im Sinne der sozialen Transformation Spitiler, Schulen,
Waisenhiuser und andere soziale Einrichtungen griindeten. Eine zweite Phase
war geprigt von sogenannten Glaubensmissionen, d.h. Missionaren, die in der
Tradition der Heiligungsbewegung standen und deren theologische Ansichten
teilten. Zu ihnen gehért etwa die von Hudson Taylor gegriindete China Inland
Mission,® die 1865 in England gegriindet wurde. Eine Berufung zur Evange-
lisation der Welt in dieser Generation» (so der Titel von John R. Motts Buch),
also vor Christi Wiederkehr, prigte den Glauben einer wachsenden Zahl von
Christen der Erweckungsbewegung. Evangelisation der Welt in dieser Genera-
tion bedeutete schlicht die Chance, das Evangelium gehort und damit die Wahl
gehabt zu haben, sich zum Christentum zu bekehren: «It does not mean the
conversion of the world within the generation. Our part consists in bringing
the Gospel to bear on unsaved men.»’

Eine dritte Phase setzt ein mit der Erweckung an der Azusa Street, mit der
die Geschichte des Pfingsttums begann und von wo eine ganze Gruppe von
Missionaren nach China aufbrach.' Durch die Taufe im heiligen Geist fithlten
sie sich befihigt, die noble Aufgabe der dusseren Mission ohne zeitraubendes
Sprachstudium auf sich zu nehmen. Im festen Glauben, nicht nur Glossola-
lie, also unverstindliche Zungenrede, sondern Xenolalie, vom Geist inspirierte
fremdsprachliche Fihigkeit, erhalten zu haben, begaben sie sich in die Missi-

Sandeen: Roots of Fundamentalism (Anm. 4), xix.

A. Anderson: Pentecostalism in India and China in the Early Twentieth Century
and Inter-Religious Relations, in: D. Westerlund (Hg): Global Pentecostalism. En-
counters with Other Religious Traditions, London / New York 2009, 117-136
(119); R.D. Winter: Four Men, Three Eras, Two Transitions: Modern Missions, in:
R. Winter und S.C. Hawthorne (Hg.): Perspectives of the World Christian Move-
ment. A Reader, Pasadena 31999, 253-257.

’ JR. Mott: The Evangelization of the World in this Generation, 1901, 7.

' Anderson: Pentecostalism (Anm. 8), 122f; C.M. Robeck Jr.. The Azusa Street
Mission and Revival: The Birth of the Global Pentecostal Movement, Nashville,
TN 20006, 260ff.
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onsgebiete. Das war besonders in Gegenden wie Asien, in denen Missionare
mit einer auf traditionellem Wege schwer erlernbaren Sprache konfrontiert wa-
ren, von Bedeutung." 1907 kamen so die ersten vier amerikanischen Pfingst-
missionare nach Hongkong und Macao und bildeten eine Pfingstgemeinde;
andere reisten nach Nordchina und Shanghai. Unter Mithilfe bereits mit der
Sprache vertrauter und zum Pfingsttum konvertierter Missionare verbreiteten
sie den pfingstlichen Glauben teils unter Nichtchristen, teils unter bereits kon-
vertierten Christen traditioneller Denominationen. Dies fiithrte zu Spannungen
mit bestehenden Kirchen und Denominationen, mit dem Resultat, dass im Jahr
1915 klare Linien zwischen pfingstlichen und traditionellen Missionsgemein-
den gezogen wurden. So wurden Pfingstkirchen zu einer denominationellen
Missionskirche.

Eine vierte Phase setzt im frithen 20. Jahrhundert mit der Entstehung einer
Reihe von Uberseemissionen unabhingiger, indigener, chinesischer Kirchen
ein. Unter ithnen war die True Jesus Church, die, um 1920 entstanden und vor
allem in Henan und Hunan wachsend, bald zur grossten unabhingigen Kirche
Chinas wurde,” die Little Flock, berithmt wegen ihrer Leiters, Watchman Nee,
oder die Jesus Family, die 1928 in der Shandong Provinz gegriindet wurde'
und der Back to Jerusalem Bewegung wichtige Impulse gab. Sie alle zeich-
nen sich durch einen stark millenaristischen Glauben aus. Seit der Grindung
der Volksrepublik China verteilten sich Christen der pfingstlichen und der in-
dependenten Kirchen teils in den offiziell registrierten Kirchen, teils in den
sogenannten Hauskirchen. Thr Glauben und ihre Theologie verbreitete sich
weiter unter der Oberfliche offiziell sanktionierter Religiositit und durch die
unabhingigen Kanile eigener missionarischer Arbeit.

"' Andetson: Pentecostalism (Anm. 8), 121.

> D.H. Bays: The Growth of Independent Christianity in China, 1900-1937, in:
D.H. Bays (Hg.): Christianity in China. From the eighteenth century to the present,
Stanford 1996, 307-316 (311); Deng Zhaoming: Indigenous Chinese Pentecostal
Denominations, in: A. Anderson und E. Tang (Hg): Asian and Pentecostal. The
Charismatic Face of Christianity in Asia, Oxford 2005, 437-466 (4411).

Y Deng: Indigenous (Anm. 12), 452ff.



64 ‘Tobias Brandner

2. Ein pranillenaristisch-bundestheologischer Geschichtsentwunryf:
Die Back-to-Jerusalem-Bewegung

Ein Beispiel einer solchen, in den christlichen Hauskirchen wurzelnden mis-
sionarischen Vision ist die Back-to-Jerusalem-Bewegung (B]B), die mit einem
besonderen Geschichtsentwurf einhergeht. Dieser Entwurf ist nicht bloss von
Uberseeischer pfingstlicher Mission beeinflusst, sondern spiegelt die kontextu-
elle Stimmung und die aus dem chinesischen Kontext erwachsenden Fragen.
Eine grindliche Analyse und kritische Beurteilung dieser Bewegung wurde
vom Autor dieses Beitrags andernorts vorgelegt,' deshalb gentigt es fiir un-
seren Zusammenhang, eine kurze Ubersicht iiber die heilsgeschichtliche Kon-
zeption der Bewegung zu geben.

BJB interpretiert die Geschichte christlicher Verbreitung als eine Bewegung
in westlicher Richtung, am Olberg 6stlich von Jerusalem beginnend und via
Jerusalem, Judda und Samarien bis an die Weltenden sich verbreitend (Apg 1,8-
12). Unter Leiden und Verfolgung verbreitete sich das Evangelium in Ost- und
Stdeuropa und in Nordafrika, dann in Zentral- und Nordeuropa, in Amerika,
dem Pazifik, Neuseeland, Australien und Teilen Asiens, bis es schliesslich Chi-
na erreichte."”” Dass diese Darstellung die ebenso wichtige frithchristliche Ver-
breitung in 6stlicher Richtung ignoriert,'® interessiert hier nicht, denn es geht
uns nur darum, die zu Grunde liegende Vision zu verstehen. B]B erkennt, dass
die wichtigsten nicht-christianisierten Teile der Welt westlich und sudlich Chi-
nas liegen, und leitet von da her seine spezifische historische Mission ab: Die
Aufgabe chinesischer Christen ist es, das Evangelium dieser noch kaum evan-
gelisierten Weltregion niher zu bringen, im sogenannten 10/40-Fenster, wo
Buddhismus, Hinduismus und Islam, also die Hauptkonkurrenten des Chri-
stentums, ihre Wurzeln haben. Mit der Riickkehr des Evangeliums an seinen
Ausgangspunkt findet der Ruf Jesu, das Evangelium tiber die ganze Welt zu
vetbreiten, Erfillung, und das gegenwirtige Zeitalter kommt zum Abschluss.

" T. Brandner: Emanzipation, Hegemonie und Heilsgeschichte — eine missionari-

sche Fallstudie aus China, Interkulturelle Theologie. Zeitschrift fiir Missionswis-
senschaft 36 (2010) 144-1606.

5 Brandner: Emanzipation (Anm. 14), 149f.

' Siehe dazu S.H. Moffett: A History of Christianity in China. Volume I: Begin-
nings to 1500, New York ?1998.
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Der Geschichtsentwurf von BJB hat wichtige psychologische Implikatio-
nen. Eine Kernfrage vieler Christen in China ist, weshalb Gott es zuliess, dass
sie das Evangelium so spit erhielten und was ihre Aufgabe in Gottes Heilsge-
schichte sei. B]B findet eine ermutigende Antwort: Alles hatte seinen tieferen
Sinn. China hat trotz der spiten Berufung eine hervorragende Rolle in Gottes
Heilsplan, eben die Aufgabe, das Evangelium an seinen Ausgangspunkt zu-
riickzutragen und so zur Vollendung der Geschichte beizutragen. Mit dieser
historischen Konstruktion gelingt es, eine lange Geschichte der politischen
Demitigung und des fremd- und selbstverursachten Leidens zu integrieren.
Gott hat China gerade deshalb fiir diese noble Aufgabe der geschichtlichen
Vollendung berufen, weil chinesische Christen durch ihre lange Leidenserfah-
rung besonders dafiir vorbereitet waren. Die millenaristische Vision, den Kreis
zu schliessen, das Evangelium an den Ausgangspunkt zuriickzutragen und so
die Endzeit einzulduten, ist mit einem speziellen Auserwihlungsglauben ver-
bunden. Gott hat zunichst Israel, danach die Kirche in Jerusalem, die Kirche
in Rom und weiter Christen um die ganze Erde herum berufen. Die Bundes-
beziehung Gottes ist dabei parallel zur Verbreitung christlichen Glaubens um
die Welt gewandert. So wie Israel, die Kirche von Rom und die Kirchen der Re-
formation in Wittenberg, Zirich und Genf je ihre besonere Bundesbeziehung
mit Gott hatten und durch ihren Ungehorsam und durch ihr Festhalten an
religioser Unterdriickung verloren hatten, so hat in jlingerer Gegenwart auch
Amerika seine spezielle Bundes- und Segensbeziehung aufgrund moralischen
Zerfalls und politischer Aggression verloren.”” Die Idee, parallel zu Chinas po-
litischer und wirtschaftlicher Stirke eine besondere Rolle und Bedeutung im
religiosen und spirituellen Bereich zu entdecken, entspricht einem erstarkten
chinesischen Selbstbewusstsein. BJBs Millenarismus bietet Trost und Orientie-
rung in einem Kontext, wo Christen weiterhin unter einer Regierung leben und
leiden, die der freien und ausserhalb registrierter Kanile stattfindenden Reli-
gionsausiibung feindlich gesinnt ist. BJB nimmt den Wohlstand, den dreissig
Jahre der rasanten 6konomischen Entwicklung gebracht haben, ebenso wahr,
wie dass dieses Wirtschaftswachstum spirituell viele Menschen entwurzelt hat.
Der Millenarismus von BJB bietet eine alternative Vision zu diesem Zerfall
traditioneller Werte und der Zerstérung gewohnter Lebensformen. Es ist eine

17

Brandner: Emanzipation (Anm. 14), 155f.
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Vision, die in grundlegendem Gegensatz zu den Wirrnissen des vergangenen
Jahrhunderts und den Werten der vergangenen dreissig Jahre 6konomischer
Liberalisierung steht, doch dafiir der historischen Erfahrung chinesischer Chri-
sten Sinn verleiht und damit ermutigt und trostet: Gott hat den Menschen
Chinas eine besondere, ja geradezu die schwierigste und wichtigste Aufgabe
Ubetlassen: die Evangelisierung des ganzen geographischen Gurtels zwischen
China und Jerusalem.

Eine ausfihtlichere theologische und politische Kritik des Geschichtsent-
wurfs von B]B findet sich an anderem Ort." Hier soll nur festgehalten werden,
wie die Beschreibung von BJB die Leiden einer oft tragischen Geschichte und
die epochalen sozialen und spirituellen Verinderungen der Gegenwart in einem
grand récit, einer grossen heilsgeschichtlichen Vision integriert, die Widerspri-
che der Gegenwart sinnstiftend authebt und dem gegenwiirtigen Christentum
Chinas eine heilsgeschichtlich bedeutungsvolle Aufgabe tibertrigt. Das nich-
ste Beispiel, der Geschichtsentwurf von Yuan Zhi Ming, zeigt teilweise Ubet-
schneidungen mit BJB, teils jedoch auch andere bedeutsame Akzente, wie Gott
heilsstiftend in die Geschichte involviert war.

3. Gottes innige Verbindung mit der chinesischen Geschichte: Chinas Confession

Yuan Zhi Ming wurde einer weiteren Offentlichkeit zuerst durch seine Fern-
sehserie (The Yellow River Eulogy» bekannt, die im liberalen Klima des Frih-
jahrs 1989 in China ausgestrahlt wurde, als friedliche Demonstranten sich am
Tiananmen-Platz in Beijing versammelten und politische Reform verlangten.
Unter dem Deckmantel einer Geschichte tiber Korruption und Intrigen am
kaiserlichen Hof erzahlt die Yellow River Eulogy fir alle Zuschauer leicht er-
kennbar die Geschichte der politischen Fiihrung Chinas, der kommunistischen
Partei. Nach dem Massaker vom 4. Juni 1989 wurde Yuan Zhi Ming als einer
der Anstifter der Proteste verfolgt und musste in die USA fliechen. Trotz seiner
grindlichen Kenntnisse und urspriinglichen Bewunderung fiir die Gedanken
von Marx, Lenin und Mao wandte er sich, enttduscht ob der realen Unfahig-
keit der Kommunistischen Partei, Korruption zu iiberwinden und politische
Reformen einzufiihren, von ihr ab. Ahnlich einer Reihe anderer ehemaliger

' Brandner: Emanzipation (Anm. 14),155f.
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Parteimitglieder und Anhinger der Reformbewegung von Tiananmen, wandte
er sich dem christlichen Glauben zu und begann Theologie zu studieren.
China’s Confession wurde 1998 zunichst als Buch publiziert” und danach
als Film herausgegeben, der im Internet leicht zuginglich ist.® In «God and
China» geht Yuan Zhi Ming der Frage nach, wo Gott in der 5000 jihrigen chi-
nesischen Geschichte gewesen sei.” Yuans Antwort in China’s Confession ist,
dass Gott von Anfang an in der chinesischen Geschichte gegenwirtig war. Got-
tes Geschichte mit Israel hat ihre Parallele in Gottes Geschichte mit China.
Kultur und Geschichte entwickelten sich parallel entlang des Jordans und des
Gelben Flusses, beide Geschichten wurzeln in einem Ursprung, dem Utsprung
der Menschheit in Gottes Schopfung und Gottes Bund mit Noah (A17). Yu-
ans Interpretation der Frihgeschichte ist nicht originell, sondern baut auf der
Akkommodationstheologie der jesuitischen Missionare des 17. und 18. Jahr-
hunderts auf, mit der diese der chinesischen Kultur begegneten, insbesondere
dem Figurismus,? der von Joachim Bouvet begriindet wurde.” Die jesuitische
Akkommodationstheologie geht von einer Uroffenbarung Gottes in China aus,
an die die Mission ankniipfen kann. In gleicher Weise entdeckt Yuan Gottes
Gegenwart in Chinas Frihgeschichte, indem er Verbindungen zwischen den
biblischen Geschichten und der Geschichte Chinas autdeckt, auf die urspring-
liche Tugend der frihzeitlichen Herrscher hinweist und Parallelen zwischen der
biblischen Lehre und der altchinesischen Philosophie zeigt. Einige Beispiele:

19

Yuan Zhi Ming: Shenzhou chan hui lu: shangdi yu wugian nian zhongguo, (35t
BE 1 (HNiAEES | AR TR ) Petaluma 1999,

Als Video http://www.prayetforallpeople.com/chinasconfession.html; als Text
mit einer Zusammenfassung der Worte des Filmes http://www.chinasoul.org/
e/e-wk.htm) (Zugang 16. Juni 2010). Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf
die Zeit innerhalb des Filmes oder, wenn zusitzlich mit einem Buchstaben des
Alphabets versehen, auf diese textliche Zusammenfassung,

2 Yuan, God and China, Abschnittl, http://www.chinasoul.com/in-
dex.phproption=com_content&view=article&id=3367%3Agod-and-
china&catid=32%3A2009 -10-16-02-11-46&Itemid=105&lang=en-gb (Zugang am
16. Juni 2010).

Siehe dazu C. von Collani: Figurismus — Anfang und Ende einer kontextuellen
Theologie in China, in: R. Malek (Hg): «Fallbeispiel» China. Okumenische Bei-
trige zu Religion, Theologie und Kirche im chinesischen Kontext, Nettetal 1996,
89-127 (103ff.).

»  Collani: Figurismus (Anm. 22), 98ff.

20

22
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—  Die Bibel erzihlt, dass Gott seine Schopfung in sechs Tagen vollende-
te und am siebten Tage ruhte. Ahnlich hilt der chinesische Klassiker
Zhou Yi fest, dass «he way of the heavens comes around in seven
days> (A9).

— Die Erzidhlung von den zwei Baumen im Garten, dem Baum des Le-
bens und dem Baum der Erkenntnis von gut und bose, findet eine
Parallele im chinesischen Text <The Book of Mountains and Seas», wo
ahnlich von einem Baum der Unsterblichkeit und einem Baum der
Weisheit die Rede ist (A11).

— Die biblische Sintflutgeschichte erscheint dhnlich in einer klassisch-
chinesischen Geschichte tiber eine Person namens Gong Gong, des-
sen Rebellion gottliche Strafe nach sich zieht und zum Zusammen-
bruch der Himmelssiulen und einer darauf folgende Sintflut tber die
ganze Erde fithrt (A13).

Die Erinnerung an Gottes frithgeschichtliche Begegnung mit den Menschen
wird jedoch nicht nur in den Mythen und Legenden der chinesischen Kultur,
sondern ebenso in den schonen chinesischen Schriftzeichen aufbewahrt. Diese
bergen einen wertvollen Zugang zu einer ansonsten verschiitteten Gotteser-
kenntnis, etwa im Zeichen fiir «Gien, 2§, das eine Frau (%) unter zwei Biumen
(/R) stehend zeigt (A19), im Zeichen fiir grosses Schiff, fifi, das ein Boot b
mit 8 (/\) Mundern (1) resp. Menschen darstellt (A20), oder, verblifffender
noch, im Zeichen fiir «Gerechtigkeit, welches das Zeichen fiir dch (%) unter
jenes fiir d.ammy (FF) stellt und es so zu yi, $&, macht, also: Gerechtigkeit ist
da, wo das Ich sich dem LLamm unterstellt.* Auch wenn diese Beispiele etymo-
logisch kaum haltbar sind, zeugen sie doch von einer kreativen Interpretation
der chinesischen Schrifttradition, ausgehend von der Uberzeugung, die an eine
Uroffenbarung Gottes in China glaubt oder an einen einheitlichen Ursprung
der Menschheit vor dem Turmbau von Babel.

Die Tugend der frithgeschichtlichen chinesischen Kaiser Yan, Huang, Yao
oder Shun bietet Beispiele von mit dem Willen Gottes im Einklang stehenden
moralischen Herrschern (A29), deren Ehrfurcht vor Gott sie davon abhielt,
ihre Macht zu selbststchtigem und korruptem Handeln einzusetzen. Yuan Zhi

2 Weitere Beispiele: Collani: Figutismus (Anm. 22), 123f.
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Ming sagt: Das alte China vertraute auf Gott und firchtete die Himmel.» Es
gab Siinde — doch die chinesischen Urviter glaubten daran, dass Gerechtigkeit
letztlich siegen und Bosheit von einem allwissenden Gott bestraft wiirde. Die-
ser Glaube war die Triebkraft, gut statt bose zu wahlen, und der Eckstein der
von Konfuzius erdachten Utopie. (A34)

Doch die Frommigkeit der Frihzeit tiberdauerte nicht. Stattdessen traten
Sohnesgehorsam und Ahnenverehrung an die Stelle Gottes (A35). Nachdem
Menschen in China wihrend zweieinhalb Jahrtausenden daran geglaubt hat-
ten, Sohne Gottes zu sein, die den Auftrag haben, zu allen Einzelheiten seiner
Schépfung Sorge zu tragen (A46), setzte die Zerfallsgeschichte ein. Der Spre-
cher des Films seufzt: «Oh, Chinese! You who hold high the principle of filial
plety, do you know that your ancestors used to revere God piously? Do you
really know? You travel thousands of miles to worship Emperor Huang, but
you do not worship the God whom Emperor Huang himself worshipped. Is
this not faulty and sad?» (Video, 13:20tf.) Nur einige der Rituale (A37f.) und die
Stimmen der grossen Philosophen bewahrten eine Erinnerung an die frihge-
schichtliche Gotteserkenntnis. Die Zeit der streitenden Reiche (warring states)
vom 5. bis zum 3. Jahrhundert vor Christus dnderte China zutiefst. «Reinheit
und Einfachheit verschwanden. Anarchie und Blutvergiessen wurden ermu-
tigt» (A47 — Ubersetzung TB). Gemeinsam mit Konfuzius seufzen wir: «The
great Dao has now faded and man has fallen» (Video, 15:091f.).

An diesem Punkt fangt die Geschichte des menschlichen Unbheils, ja der
chinesischen Siinde an: Die Kaiser usurpierten den Thron Gottes. Chinesen
hatten immer tiefe Angst vor dem Gott, der auf dem Thron sass, dem Kaiser
(B42). Die Geschichte des imperialen Chinas war eine blutige Geschichte, in
der Millionen von Menschen geopfert und Familien Gber ganz China zerstreut
wurden, damit ein einzelner Mensch, der Kaiser, das Land beherrschen konnte
(B49). Geschichte entwickelt sich in einem anhaltenden Muster von Macht und
Kontrolle: Gottlose Menschen betrachteten sich selbst als Gott (B57). Nur
eine kleine Zahl von Gerechten versuchte, Reformen einzufithren und den
tragischen Kreislauf von Gewalt und menschlicher Selbstanbetung zu dutch-
brechen; alle endeten tragisch (B62).

Aber unterhalb der Oberfliche dieser traurigen Geschichte suchte China
weiter nach Heil und sehnte sich zurtick nach der urspriinglichen Verbunden-
heit mit Gott. Diese Sehnsucht bildete den Hintergrund fir die Reise eines
buddhistischen Ménches der Tang-Dynastie nach Indien, der nach heiligen
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Schriften suchte, um sie nach China zurtickzubringen (C1), oder fiir die Auf-
nahme von romisch-katholischen Missionaren, denen erlaubt wurde, die hohen
Beamten der Hauptstadt in westlichem Wissen und christlicher Frommigkeit
zu unterrichten (C3f). Gelegentlich lobte sogar der grosse und machtige Kai-
ser Kangxi (1654-1772) Jesus und driickte seinen Glauben so aus: «Das Him-
melstor war unseren Menschen verschlossen, doch nun ist der Weg des Segens
offen. Ich anerkenne den heiligen Sohn Gottes, dass ich sein Sohn werden
und ewiges Leben gewinnen mag» (C16 — Ubers. TB) Doch die Tragik der
chinesischen Geschichte war damit noch nicht durchbrochen. Die rémischen
Missionare entfremdeten den ansonsten so freundlichen und offenen Kaiser
Kangxi, als sie die Ahnenverehrung ebenso wie die Verehrung des Konfuzius
verboten und die Ubersetzung shangdi fiir Gott, also einen aus der Tradition
Chinas stammenden Gottesbegriff ablehnten und damit auch die Idee, dass
Gott vor der Ankunft der Missionare in China bereits hitte bekannt sein kon-
nen (C21t). Diese Enttremdung wirkte weiter und prigte auch Chinas Begeg-
nung mit der protestantischen Mission, die ein ambivalentes Erbe hinterliess:
Einerseits fuhrten protestantische Missionare neue Technologien, Schulen,
Spitiler, ja sogar gewisse Konzepte der Gleichheit und der Demokratie ein,
aber parallel dazu Opium und unerwiinschte fremde politische Einflussnahme.
Sollen protestantische Missionare als Freund oder Feind betrachtet werden? —
Die Frage ist bis heute nicht restlos beantwortet (C39). Doch, wie auch immer
geurteilt wird, sie waren himmlische Samenkérner (C55), und wo diese auf den
Grund fallen und sterben, da wachsen neue. Als alle iberseeischen Missionate
des Landes verwiesen wurden, begannen diese Samenkérner zu spriessen, und
das Christentum wuchs. China ist erwacht und tritt in eine neue Ara ein (C56f.)!

Die vierte Episode erzihlt iber frithere Versuche des sozialen Wandels in
China, von denen einige gar das Gesetz (des biblischen) Gottes in China ein-
fithren wollten. Sie alle blieben erfolglos. Entweder wurden sie zu einem aber-
glaubischen Kult, so wie es der Taiping Rebellion erging (D3-6), oder sie fithr-
ten nur zu oberflichlichen Anderungen — ohne die spirituellen Grundlagen
der chinesischen Gesellschatt zu dndern wie etwa im Falle der Modernisierung
nach westlichem Vorbild, die im Anschluss an die Bewegung des vierten Mai
um 1920 (D11) propagiert wurde. Erst Sun Yatsen brachte China zu dem Gott
zurlck, der sich in Chinas Frithgeschichte offenbart hatte. Ebenso bewun-
derte Chen Duxiu, der Grinder der kommunistischen Partei und selbst kein
Christ, die Lehre Jesu und erachtete sie jener von Konfuzius tbergeordnet.
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Doch als Militirleute mit eigenen Interessen die Macht an sich rissen, endete
auch diese Chance fiir eine grundlegende Reform (D36). Die Geschichte des
kommunistischen Chinas lisst wie im Zeitraffer die ganze Unheilsgeschichte
der vorangegangenen zweieinhalb Jahrtausende nochmals ablaufen (E2): eine
Geschichte geprigt von Autokraten, von Atheismus, Rebellion und Gewalt
(D42-44). Doch trotz dieser oberflichlich tragischen Geschichte lehnt Yuan
Zhi Ming eine nur pessimistische Sicht der Geschichte ab und sieht Gott wei-
terhin am Werk, um China Schritt fur Schritt zu den Werten von Sun Yatsen
zuriickzufiihren. Dabei stirkt jeder Schritt das Vertrauen in einen mit offenen
Armen wartenden Gott (D52).

Die letzte der finf Episoden gibt nochmals einer disteren Stimmung
Raum. Sie erzihlt von der kommunistischen Regierung und Maos brutaler
Vernichtung aller potentiellen politischen Rivalen (E3f.), damit er selbst Chinas
unbestrittener Gott werden konnte (E12). Geschichte bleibt in jenem tragi-
schen Muster gefangen, wo Menschen in einem gefilschten Gott Erfillung
suchen und einen blossen Menschen und Sunder anbeten, fruher den Kai-
ser, nun einen modernen politischen Tyrannen (E21f). Auch die von Deng
initilerten 6konomischen Reformen und der darauf folgende wirtschaftliche
Aufschwung kénnen das Grundproblem nicht 16sen (E32); nicht einmal die
Einfihrung von Demokratie kdnnte es 16sen, denn das Grundproblem Chinas
ist ein spirituelles. Yuan Zhiming musste diese Lektion lernen, als er miterlebte,
wie chinesische Dissidenten, die zuvor gemeinsam fiir Demokratie gekdmpft
hatten, sich im Exil im Westen tief entzweiten (E35). Yuan erkannte, dass De-
mokratie nur dann Bestand haben kann, wenn sie aus einem festen Glauben
an Gott, an die Gleichheit der Menschen vor Gott und an die Gleichheit der
menschlichen Verdorbenheit und Stinde wichst. Nur wenn sie auf die Gleich-
heit von politischen Fihrer(inne)n und Birger(inne)n gegriindet ist, bleibt Re-
spekt zwischen politischen Kontrahenten bestehen (E36-41). Der wirtschaftli-
che Aufschwung, den viele Menschen in China in jiingerer Zeit etleben und der
bisher ungeahnte Moglichkeiten eroffnet, ist in Wahrheit eine tiefe spirituelle
Krise, da Menschen nun ihren Glauben in Macht, Genuss und die Suche nach
personlichem Gewinn stecken (E43). Damit fithrt die 6konomische Entwick-
lung moglicherweise zu grosserem Schaden als die Kulturrevolution, da sie bis
in die Herzen der Menschen hinein wirkt und diese korrumpiert (E49). Doch
im selben Mass, da Menschen Korrumpierung der Herzen und moralischen
Zerfall erleben, wichst ihre Sehnsucht nach alternativem Leben, weshalb sie
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sich vermehrt Gott zuwenden. So kehrt China, das Land Gottes, shen zhou,
4 I, wie es traditionell heisst, zu seiner urspriinglichen Bestimmung zurtick
(E56-63).

Die von Yuan Zhiming erzihlte Geschichte von Chinas Rebellion gegen Gott
shangdi, der sich in Chinas Friithgeschichte offenbart hatte und dessen Platz von
stindigen Menschen usurpiert wurde, ist eine Geschichte der unterdriickten Et-
innerung an Gott. Verschiedentlich war China nahe daran, Reue zu zeigen und
umzukehren; einige Menschen wollten, dhnlich den Propheten des alten Israel,
China zurlickfithren zu Gott; und fast immer blieb tief unter der Oberfliche eine
Sehnsucht, die entsetzliche Leere zu fillen und Heil zu finden. Doch jeder Ande-
rungsversuch scheiterte, jeder Anflug von Reue und Umkehr verflog und fiihrte
nur zu einer neuen Person, die aufstieg und den Platz Gottes einnahm. Auch die
Reformen der Ara Dengs und seiner Nachfolger blieben derselben Tragik verhaf-
tet, da sie China nur auf einen Weg des wachsenden Materialismus fiihrten und
die Menschen so Gott noch weiter entfremdet haben.

Verschiedene Charakteristika lassen sich in diesem histotischen Entwurf fest-
halten:

a) Geschichte ist Geschichte des Zerfalls. Die Tragik der Geschichte tritt in
wachsendem Masse und in jingerer Zeit verstirkt zum Vorschein.

b) Ziel der Geschichte ist Restauration der Vergangenheit. Yuan glaubt an
Gottes urspriingliche Offenbarung in China und postuliert eine Ver-
gangenheit der Harmonie und Eintracht mit Gott, die wiedergewonnen
werden muss. Diese restaurative Tendenz verleiht dem Entwurf trotz
seiner ansonsten politisch progressiven Elemente, einer tiefen Einsicht
in die Wurzeln der Demokratie und einer Sensibilitit fir die Schwiche
einer rein sikular verstandenen Demokratie eine insgesamt konservative
Orientierung,

c) Mit dem wachsenden Christentum entsteht eine Gegenbewegung zur
tragischen Geschichte Chinas.

d) Die Gegenwart ist von entscheidender eschatologischer Bedeutung,
da in ihr die beiden kontrastierenden Bewegungen, wachsender gesell-
schaftlicher Zerfall — individuell, familidr oder sozial — und wachsender
christlicher Aufbruch, aufeinander prallen.
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Die historischen Entwiirfe von BJB und von Yuan Zhiming sind zwei Beispiele
eines Versuchs, in Chinas rasanten sozialen und kulturellen Verinderungen, in
der tragischen Geschichte des vergangenen Jahrhunderts und dem damit verbun-
denen Leiden sowie im jungsten 6konomischen und spirituellen Aufbruch einen
Sinn zu entdecken. Beide sechen Geschichte als in einem Prozess des Zerfalls be-
gtiffen und hoffen, dass eine radikale Umkehr aus der Tragik der Vergangenheit
befreien witd. Die kontrastierenden Bewegungen von Zerfall und Umkehr, die
sich im chtistlichen Aufbruch zeigen, geben der Gegenwart ihre Bedeutung,

4. Ein millenaristischer Hintergrund

Die zwei ausfihrlich betrachteten geschichtlichen Interpretationen stehen nicht
alleine, sondern sind Teil einer pessimistischen, millenaristischen Tradition, die
sich durch die chinesische Geschichte hindurchzieht. Es gibt verschiedene De-
finitionen von Millenarismus. Im christlichen Kontext wird normalerweise zwi-
schen Pri-, Post- und Amillenarismus (auch realisierter Millenarismus genannt)
unterschieden. Die ersten zwei entfalten den Glauben, dass Christus vor oder
nach einem tausendjihrigen Reich wiederkommt. Dagegen lehnt letzterer den
Glauben an ein tausendjihriges Reich ab, beziehungsweise interpretiert dieses
symbolisch als auf die Gegenwart der Kirche bezogen. In der Entstehung der
Lehre vom realisierten Millennium ldsst sich beobachten, wie die Kirche, die zu
einem Pfeiler der sozialen Stabilitit geworden ist, sich selbst als Erfiillung von
Gottes Verheissung darstellt. Millenarismus wird aus der religiosen Institution
verdringt und teils militanten sozialen Bewegungen ausserhalb der Kirche tiber-
lassen.

Seit Norman Cohns Publikation (The Pursuit of the Millenniumy (1957) hat
sich der Begriff von seinem theologischen Utrsprung gelost und wurde in wei-
terem Sinn zur Beschreibung sozialer und politischer Bewegungen auch nicht-
christlicher Gruppen herangezogen.”® Durch Anwendung millenaristischer
Terminologie auf weitere soziale Bewegungen wurden auch weitere Begriffe ein-
gefihrt, die den verdnderten Gebrauch genauer definieren.” Cohn beschreibt

% Siche etwa die Sammlung von T. Robbins und S.J. Palmer (Hg): Millennium, Mes-
siahs, and Mayhem. Contemporary Apocalyptic Movements, New York 1997.

% C. Wessinger, Millennialism with and without the Mayhem, in: Robbins & Palmer:
Millenium (Anm. 25), 47-59 (49).
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Millenarismus als eine Bewegung, die an eine (1) kollektive, (2) innerweltliche,
(3) unmittelbar bevorstehende und plétzlich einbrechende, (4) totale, also
radikale und grundlegende gesellschaftliche Veranderung bringende und (5)
mit Ubernatirlichen Michten verbundene Erlésung glaubt.”” Obwohl Cohn
diese Bewegungen wesentlich von einer soziologischen Perspektive aus in-
terpretiert und die Bedeutung des Glaubens fiir die Verinderung sozialer
Verhiltnisse herunterspielt, ist seine Beschreibung auch fiir unseren Kontext
wertvoll. Als weitere Charakteristika lassen sich eine Militanz und ein Glau-
be an einen messianischen Heilsbringer anfiigen. Im Folgenden benutze ich
den Ausdruck «pessimistischer Millenarismus), um das zu bezeichnen, was
normalerweise Primillenarismus genannt wird, und um damit seine Eigenart
und Unabhingigkeit vom Import westlicher millenaristischer Konzepte zu
unterstreichen. Solcher pessimistischer Millenarismus schliesst nicht zwin-
gend eine klare Vorstellung von der Abfolge der endzeitlichen Ereignisse
ein. Doch teilt er weitgehend die von Cohn zur Beschreibung millenaristi-
scher Sekten eingefiihrten Charakteristika und betrachtet die Gegenwart als
eine Zeit des radikalen Niedergangs und einer unmittelbar bevorstehenden
zeitgeschichtlichen Wende.

In den folgenden Beispielen kénnen wir millenaristische Kennzeichen in hi-
storischen, sozialen und religiosen Bewegungen Chinas erkennen. Weitere Bei-
spiele konnten hinzugefiigt werden, nicht zuletzt die maoistische Bewegung, die
einige dieser Kennzeichen teilte. Die Beispiele stitzen die These, dass Millenaris-
mus nicht etwas ist, das in China durch die erweckungschristliche und pfingstliche
Mission Eingang fand, sondern etwas, das bereits zu den kulturell vorgefundenen
millenaristischen Erwartungen Chinas gehorte, was die Menschen fiir solchen
millenaristischen Glauben erst empfinglich machte.

a) Taiping (1836-1864)

Die weitaus berihmteste dieser millenaristischen Bewegungen ist der Taiping-
Aufstand im 19. Jahrhundert. Die Taiping-Bewegung ist ein beliebtes Forschungs-
feld, zu der sich eine Vielzahl verschiedener Interpretationen findet. Marxistische
Interpreten und die offizielle chinesische Historiographie sehen sie im Rahmen

7 N. Cohn: The Pursuit of the Millennium. Revolutionary Millenarians and Mysti-
cal Anarchists of the Middle Ages, New York 2004, 13.
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der Klassenkampftheorie als Ausdruck konfligierender sozialer Interessen und als
Votlaufer der kommunistischen Revolution des 20. Jahrhunderts. Andere Inter-
preten fokussieren auf die Psychologie, die religiésen Visionen und Halluzinatio-
nen oder den Machtanspruch ihres Fihrers Hong Xiuquan.” Noch andere beto-
nen stattdessen seine Begegnung mit christlichen Missionaren; wiederum andere
erkennen Einfliisse eines indigenen asiatischen Millenarismus und eine Parallele
zur millenaristischen Tonghak-Rebellion im Korea des ausgehenden 19. Jahrhun-
derts.” Uns geht es hier nicht um eine akademische Diskussion der richtigen In-
terpretation der Taiping-Bewegung oder Hong Xiuquans. Stattdessen wollen wit
auf einige Elemente des Millenarismus der Taiping-Bewegung hinweisen.

Hong Xiuquans erste Berithrung mit dem Christentum erfolgte, als er in
Guangzhou weilte, wo er sich fur Prifungen zur Aufnahme in den staatlichen
Beamtendienst authielt und eine Sammlung christlicher Traktate in die Hand
gedriickt erhielt. Die Traktate unter dem Titel «Gute Worte zur Erbauung
des Zeitalters» mit biblischen Zitaten und einer kurzen Erklirung des Le-
bens und Sterbens Jesu Christi wurden ihm von Edwin Stevens, einem Mis-
sionar der amerikanischen Seaman’s Friend Society, iberreicht.*® Der schein-
bar einzige direkte Kontakt Hong Xiuquans mit einem Missionar war der mit
Issachar Roberts aus Tennessee, der mit der Mission der stidlichen Baptisten
in China weilte.”® Ob es sich dabei, wie Spence behauptet, um einen funda-
mentalistischen Christen handelte, sei dahingestellt und bedeutet nicht, dass
er eine primillenaristische Lehre vertrat. Die damalige Zeit, die sogenannte
erste Welle der protestantischen Mission, war eher von einer optimistischen
und postmillenaristischen Stimmung geprigt. Neben diesem direkten Kon-
takt diirfte Hong auch indirekt christliches Gedankengut tiber Christen, die

% PM. Yap: The Mental Tllness of Hung Hsiu-ch’uan, Leader of the Taiping Rebel-

lion, Far Eastern Quarterly 13 (1953/54), 287-304; R.G. Wagner: Reenacting the

Heavenly Vision. The Role of Religion in the Taiping Rebellion, Berkeley 1982;

J.D. Spence: God’s Chinese Son. The Taiping Heavenly Kingdom of Hong Xiu-

quan, New York 1996, und ].D. Spence: The Taiping Vision of a Christian China

1836-1864, Waco Texas, 1998.

Hong Beom Rhee: Asian millenarianism. An interdisciplinary study of the Taip-

ing and Tonghak rebellions in a global context, Youngstown N.Y. 2007, 7.

% Spence: God’s Chinese Son (Anm. 28), 30ff.

' Spence: Taiping Vision (Anm. 28), 26; J.G. Lutz: Opening China. Karl EA.
Giitzlaff and Sino-Western Relations, 1827-1852, Grand Rapids 2008, 161.

29
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zur Volksgruppe der Hakka gehorten, ibernommen haben. Kontakte zwi-
schen Hong nahestehenden Leuten und Missionaren der Basler Mission sind
jedenfalls belegt.”> Wichtige Kenntnisse zu Hong Xiuquan entstammen einer
Schrift von Theodor Hamberg, einem der ersten zwei China-Missionare der
Basler Mission, mit dem Titel «The Visions of Hung-siu-tshuen, and Origin
of the Kwang-si Insurrection.»” Die Taiping-Bewegung stiitzte sich auf den
Glauben an eine neue Weltordnung und die Erwartung eines plotzlichen und
die Welt radikal verindernden Geschehens, einen endzeitlichen Kampf zwi-
schen den Heeren Christi und jenen des Antichrist. Die Taiping-Regierung
war theokratisch und sah sich selbst als Beginn eines neuen Zeitalters, einer
sogenannten Dispensation, wie ein friher amerikanischer Missionar schrieb:
«Their government is a theocracy, the development, apparently, of what is
believed, by them, to be a new dispensation. As in the case of the Israelites,
under Moses, they regard themselves as directed by one who has been raised
up, by the almighty, to be the executor of his will on earth.»* Die Bewegung
wurde von einer anfinglich kleinen und nur allmahlich wachsenden, aber im-
mer minderheitlichen Gruppe angefihrt, den Mitgliedern der Gottesanbe-
tungsgesellschaft (Society of God Worshippers).

Wir sehen in der Taiping-Bewegung mehrere Faktoren, die typisch sind
fir eine pessimistisch-millenaristische und gegenkulturelle Bewegung. Es
handelt sich um die folgenden:

— Die Basis fur Hongs Autoritit waren seine Visionen, die ithn von
anderen Menschen abhoben und seine spezielle spirituelle Kraft be-
grundeten. Seine Fuhrung stitzte sich auf seine Identifikation und
Ubernatiirliche Interaktion mit der géttlichen Familie, darunter sei-
nem Bruder Jesus und anderen, von denen er direkte Weisung erhielt.

—  Eine Strategie der Namensinderung driickte radikale Diskontinuitit
mit der Vergangenheit aus. Hong dnderte nicht nur seinen eigenen

32 W Schlatter: Geschichte der Basler Mission 1815-1915. II. Band: Die Geschichte

der Basler Mission in Indien und China, Basel 1916, 297f.

J.F Rinehart: Revolution and the Millennium. China, Mexico, and Iran, Westport

1997, 106, Anm. 54.

*  Brief von Rev. E.C. Bridgman an die Herausgeber des North China Herald, 22.
Juli 1854, zitiert nach Rinehart: Revolution (Anm. 33), 75.
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Namen, sondern auch den Namen der damaligen Hauptstadt Nan-
jing (wortlich (Hauptstadt des Stidens), die er in Tianjing (himmli-
sche Hauptstadb) umbenannte.”

— Die damals kulturell uniibliche (zumindest postulierte) Gleichheit
zwischen Mann und Frau sowie strikte Moralgebote wie Tabak- und
Opiumverbot, Verbot von Geldspiel, Gotteranbetung und Prostitu-
tion, teils sogar Verbot sexuellen Kontaktes zwischen Eheleuten, be-
deutete eine deutliche Distanzierung von chinesischen Traditionen.*

— Die Bewegung zeigte deutliche gegenkulturelle Zige, die eine radi-
kale Alternative zur Kultur der herrschenden Qing-Dynastie lieferte.
Da sie nicht verbunden war mit dem Ziel einer Riickkehr in eine der
Vergangenheit angeh6rende Ara der Volllkommenbheit, handelte es
sich nicht um eine restaurative, sondern um eine revolutionire Etlo-
sungsvision.

b) Die Bewegung des Weissen Lotus

Der (Weisse Lotus ist eine religiose Bewegung, die im Buddhismus des Reinen
Landes (auch Amitabha-Buddhismus genannt) entsprang und von verschie-
denen volksreligiosen Bewegungen beeinflusst war, darunter taoistischen und
manichiischen Gruppen, und der Verehrung des Buddha Maitreya.?’” Die Ge-
schichte der Bewegung lisst sich bis ins 12. Jahrhundert in die Zeit der mitt-
leren Sung-Dynastie zuriickverfolgen,™ eine Zeit rasanter urbaner Entwick-
lungen. Gegen Ende der Yuan-Dynastie (1279-1368), im Jahre 1351, wurde
sie unter Han Shan Tong zu einer gewaltsamen Rebellion,” die biuerlichen
Nationalismus mit der Hoffnung auf eine bevorstehende Wiederkehr des
Maitreya Buddha (581 %) {3 §# =) verband, der als chinesischer Heilsbringer in
eine Zeit der sozialen, physischen und wirtschaftlichen Krise zuriickkehren
sollte.*

35
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¥ Overmyer: Folk Buddhist Religion (Anm. 37), 98.

“  Rinehart: Revolution (Anm. 33), 70.
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Der Glaube an den Maitreya Buddha wurzelt im indischen Mahayana Bud-
dhismus, der an Maitreya als den Buddha der Zukunft glaubt, der im Himmel
darauf wartet, dass seine Zeit kommt.* Der Glaube an einen messianischen
Heilsbringer wurde Teil einer heilsgeschichtlichen Vision, die drei Zeitalter
unterscheidet, die Vergangenheit unter der Herrschaft des Laternenanziinder-
Buddhas, die Gegenwart unter der Herrschaft des Sakyamuni und die Zukunft,
die mit Maitreya kommen soll.? Der Maitreya-Glaube birgt ein militantes Po-
tential, indem eine Periode als Zeit des Niedergangs der Sakyamuni-Herrschaft
identifiziert wird, wie es etwa wihrend der Maitreya-Aufstinde zur Zeit der
Sung-Dynastie 1037 oder der Yuan-Dynastie 1337 geschah.® Auf diesem Hin-
tergrund konnte Han Shan Tong, der Anfihrer des Weissen Lotus, verkiinden:
«Das Reich ist in grosser Unordnung, Maitreya Buddha ist herabgestiegen, um
wiedergeboren zu werden, und der Konig des Lichtes erschien in der Welt.»*

Die Bewegung inspirierte mehrere millenaristische Geheimgesellschaften. So
entstand wihrend der Ming- und der Qing-Dynastie tiber Jahrhunderte eine ge-
genkulturelle Untergrundsgeschichte, die schliesslich gegen Ende des 18. Jahr-
hunderts zum Aufstand des Weissen Lotus (1796-1804) und zu weiteren vom
Weissen Lotus inspirierten Geheimgesellschaften und Rebellionen fihrte, dar-
unter der Rebellion der Acht Trigramme 1813 in Nordchina, dem Aufstand der
Nian (1853-1868), dem Aufstand der Grossen Messer oder dem Boxeraufstand
1898-1901.%

Die Tradition des Weissen Lotus nahm dhnlich wie andere sektiererische reli-
giose Bewegungen gegenkulturelle Ziige an und stellte letztlich den religicsen An-
spruch des Staates in Frage. In China wird der Kaiser traditionell als Reprisentant
der kosmischen Ordnung und als Inhaber eines himmlischen Herrschaftsmandats
verehrt. Dieses religios fundierte Staatsverstindnis lasst sich bis in die Gegenwart
beobachten, wo der Staat religiosen Dissens und religiose Aktivitdten ausserhalb
staatlicher Legitimierung entschieden verfolgt. Die Anhinger des Weissen Lotus
entwickelten eine gegenkulturelle Perspektive in der eschatologischen Hoffnung

‘" Overmyer: Folk Buddhist Religion (Anm. 37), 81.

2 Overmyer: Folk Buddhist Religion (Anm. 37), 83.

#  Overmyer: Folk Buddhist Religion (Anm. 37), 83f.

“  Zitiert nach Overmyer: Folk Buddhist Religion (Anm. 37), 100 (Ubersetzung TB).

“  Rinehart: Revolution (Anm. 33), 70; ].K. Fairbank & M. Goldman: China. A New
History (erweiterte Ausgabe), Harvard 1998, 188ff.
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auf einen Heilsbringer, der ein radikal neues Zeitalter herauffithren wiirde. Sie
etablierten getrennte Gemeinschaften mit eigenem und sich von der Mehrheits-
kultur unterscheidendem Lebensstil wie etwa radikalem Vegetarismus. Dartiber
hinaus lassen sich weitere Elemente eines pessimistischen Millenarismus im heils-
geschichtlichen und eschatologischen Glauben des Weissen Lotus erkennen:

—  Der Weisse Lotus unterstrich als Teil seiner Verwurzelung in der Tra-
dition des Buddhismus des Reinen Landes kollektives Heil.

— In ihrer militanten Form verstand sich die Bewegung als entschei-
dender Abschnitt in der Geschichte, als Zeit des Niedergangs und als
Dimmerung eines radikal neuen Zeitabschnitts.

— Das anbrechende neue Zeitalter sollte vom gegenwirtigen ginzlich
verschieden sein, etwa mit einer neuen Zeitrechnung, wo ein Jahr 18
Monate und ein Tag 18 Stunden zdhlen wirden.*

— Obwohl mehrere Anfihrer des Weissen Lotus eine charismatische
Fihrungsposition einnahmen, wurde wirkliches Heil von Maitreya er-
wartet.

— Das heilsgeschichtliche Denken in verschiedenen Zeitaltern — man
konnte sagen (Dispensationen» — machte den Millenarismus des Weis-
sen Lotus nicht restaurativ, sondern progressiv-teleologisch und revo-
lutionar.

¢) Die Gelben Turbane, die Himmelsmeister und weiterer daoistischer Mes-

sianismus der spiten Han-Dynastie (um 200 n. Chr.)
Die Sekte der Himmelsmeister (Heavenly oder Celestial Master, Taishi Dao,
AHfi#E), auch bekannt unter dem Namen Sekte der Fiinf Scheffel Reis, die
sich in Westchina in der Gegend Sichuans formte, und die Gelben Turbane, die
auch als Taiping Dao (Weg des Himmelsfriedens, A “F38) bekannt sind und
aus Ostchina stammen, sind daoistische Bewegungen, die in der spiten Han-
Dynastie gegen Ende des 2. Jahrhunderts unserer Zeitrechnung erschienen.
Sie erwarteten den Anbruch eines Zeitalters des Friedens durch das Kommen
eines tibernatirlichen Messias.

% Aus einem Bericht der Regierung 1813, zitiert nach Overmyer: Folk Buddhist
Religion (Anm. 37), 104,
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Der erste Aufstand der ostchinesischen Gelben Turbane im Jahr 184 ge-
schah noch im Rahmen tiblicher politischer Machtkimpfe, die immer eine
religise Dimension hatten, da es um den Anspruch, das himmlische Herr-
schaftsmandat zu haben, ging. Zhang Jiao erwartete, dass der Gelbe Himmel
anbrechen und der Blaue Himmel, welcher die Han-Dynastie bezeichnete,
zu Ende sei. Die Farbe Gelb bezieht sich auf die Idee der Wiederherstellung
der mythischen Herrschaft der frihesten und vollkommenen Gelben Kaiser.
Zhang Jiao wird auch als der Grosse Weise oder der Gute Meister beschrie-
ben, womit er die Autoritit eines religiosen Fithrers oder eines heiligen Lehrers
beansprucht (ibid., 221). Die Hotfnung auf einen vollkommenen Fiihrer ver-
schmolz mit dem Bild des Weisen.

Die westchinesische Bewegung der Himmelsmeister verehrte einen Gott
gewordenen Laozi (Laotse) als Tai Shang Lao Jun, X -3 %. Thre Vertreter
glaubten, dass diese hohe Gottheit ihren Anfithrer, Zhang Dao Ling, 5RiE %,
und dessen Nachfolger zu Herrschern gesalbt habe.”” Laozi Gibermittelte spe-
zielle spirituelle Kraft an Zhang Dao Ling, die Krankheit von thm abhielt und
thm ermoglichte, Menschen aus dimonischer Besessenheit zu befreien. Die
Bewegung war gegeniiber der etablierten politischen Fiithrung nicht allzu kri-
tisch, und spitere Anfithrer und Nachkommen von Zhang Dao Ling wurden
in den kaiserlichen Machtapparat integriert, indem sie politische Mandate ak-
zeptierten, die thnen von der Zentralregierung Gbertragen wurden.*” Protegiert
von der Regierung, da als nicht rebellisch angesehen, dehnte die Bewegung der
Himmlischen Meister ihren Einfluss allmihlich aus und entwickelte sich zur
Taoistischen Kirche.

Doch die Bewegung der Himmlischen Meister schien nicht sehr homo-
gen. Seidel erkennt eine weitere und parallele daoistische Bewegung, die ihr
Zentrum ebenfalls in Sichuan hat und einigermassen im Widerspruch zu den
Himmelsmeistern (wie auch der Gelben Turbane Ostchinas) stand. Diese Be-
wegung eines daoistischen Messianismus zeigt sich in einem religiésen Text mit
dem Titel Sutra der Verwandlungen des Lao-Tzw (%?%{ E4% — Lao-Tzu ist

7 AK. Seidel: The Image of the Perfect Ruler in Early Taoist Messianism: Lao Tzu
and Li Hung, History of Religion 9 (1969/1970), 216-247 (220f).

Fir weitere Information zur Bewegung der Himmlischen Meister in chinesisch,
siche: Guo Shusen: Tian shi dao KFifiZE [Sekte der Himmlischen Meister] Shang-
hai 1990.
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eine andere Schreibweise fiir Laotse oder, wie die korrekte Pinyin-Umschrei-
bung lautet, Laozi). Der Text gibt deutliche Hinweise auf die Vergéttlichung
des Laozi. Doch was dem Text besondere Bedeutung verleiht, ist, dass dieser
Gott gewordene Laozi in einem spezifischen historischen Kontext erscheinen
soll.* Die politische Herrschaft erscheint im Umbruch, und es wird erwartet,
dass Laozi selbst die Herrschaft ibernimmt. Diese Bewegung betrachtete ihren
Anfiihrer als eine Art Laozi redivivus® und stellte damit die bestehende kaiset-
liche Herrschaft in Frage. Wihrend die Gelben Turbane fiir eine neue Dynastie
unter der Herrschaft eines vollkommenen Herrschers analog den Herrschern
der mythischen Frithzeit kimpften und die Himmelsmeister fiir einen von Lao-
zi gesalbten Weisen Fihrer, appellierte diese Bewegung direkt an den Meister
aller guten Herrscher: «... discarding imperial rule they wanted to be ruled by
the deified Sage come down to earth.»*!

Die drei Bewegungen, Himmelsmeister (Tianshi Dao), Gelbe Turbane (Tai-
ping Dao) und die Bewegung hinter der Verwandlungs-Sutra sind millenari-
stisch und, was wichtiger ist: messianisch.” Ihre erste Frage ist nicht so sehr
diejenige beziiglich des anbrechenden neuen Zeitalters, sondern diejenige nach
dem legitimen Fihrer. Die Verwandlungs-Sutra zeigt dabei eine Vision, die
deutlicher gegenkulturelle Ziige trigt als die beiden anderen Bewegungen. Lao-
zi soll, so drickt sie das hoffnungsvoll aus, gemiss dem daoistischen Prinzip
der Nichtintervention und des Nichthandelns (£ £%) regieren — eine wahrhaf-
tig alternative politische Vision.

5. Schluss

Wir haben gesehen, wie pessimistischer Millenarismus als Glaube im Wider-
spruch zu politischer Macht und zu den kulturellen Hauptstromungen erschien.
Wit haben dies beispielhaft an zwei gegenwirtigen christlichen Geschichtsin-
terpretationen gezeigt, der Back-to-Jerusalem-Bewegung und dem Buch und
Film China’s Confession. Historische Beispiele zeigten uns weitet, dass gegen-
kulturelle Bewegungen sich immer wieder in religidsen Sekten entfalteten und

¥ Seidel: Image (Anm. 47), 227.
*  Seidel: Image (Anm. 47), 227.
>t Seidel: Image (Anm. 47), 228.
2 Seidel: Image (Anm. 47), 229f.
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so den Boden fiir die Rezeption eines pessimistisch millenaristischen Glaubens
in China bereiteten. Nattirlich kénnen Millenarismus, millenaristische Auf-
stinde und Erwartungen in vielen traditionellen Kulturen gefunden werden.
Doch scheint es, dass historische Erfahrungen die Menschen in China fiir eine
solche Geschichtsinterpretation besonders empfanglich machten. Ein oft wie-
derkehrendes Muster dieser Geschichtsschau ist die Hoffnung auf radikale in-
nerweltliche Verinderung. Dieses Muster reflektiert einen weitverbreiteten
Glauben, dass Geschichte tatsichlich in stindigem Niedergang ist und die
Vergangenheit die bessere Zeit war. Dieselbe Sicht begegnet uns typischer-
weise auch in konfuzianischen Spriichen wie etwa A3 1 — «das Herz des
Menschen ist nicht wie in alten Zeiten» — oder tHE H T — «die Welt ist im
Niedergang Tag fur Tag, Eine pessimistische Weltsicht fand im von Unord-
nung und Unsicherheit geprigten vergangenen Jahrhundert reichen Nihr-
boden. Jahrzehnte des Biirgerkriegs, das Chaos der Kulturrevolution und die
Verunsicherung, welche die 6konomische Liberalisierung brachte, trugen zu
einem Gefuhl tiefer Entfremdung bei. Die Menschen Chinas gingen kollek-
tiv durch eine ganze Kette von ithnen aufoktroyierten Paradigmenwechseln,
die eine tiefe spirituelle Konfusion — eine Konfusion beztglich dessen, was
gelten soll — hinterliess: vor 100 Jahren der Wechsel von einem Jahrtausende
alten kaiserlichen System zu einem republikanischen System; danach, vor 60
Jahren, der Wechsel von einem langen und blutigen Krieg und Biirgerkrieg
zur strikten kommunistischen Regierung; dann, vor 40 Jahren, ein Jahrzehnt
des politischen und sozialen Chaos wihrend der Kulturrevolution, ein Ver-
such, alle traditionellen Werte als feudal zu verdammen und zu zerstéren;
und schliesslich, vor 30 Jahren, die Einfithrung 6konomischer Liberalisie-
rung und damit verbunden die Botschaft, dass Gewinn und Profitmaximie-
rung gut sind. Dieser jiingste Paradigmenwechsel kann mit einiger Berech-
tigung als der einschneidendste angesehen werden, der die tiefsten Spuren
im Alltagsleben der Menschen hinterliess und in schirfstem Kontrast zu den
davor so geschitzten Werten steht.

Heutzutage erleben sich die Menschen in China weiterhin in einem in-
stabilen 6konomischen und politischen System. Die ithr Leben prigenden
6konomischen und politischen Krifte erscheinen ihnen ausserhalb ihrer
Kontrolle, ausserhalb der Reichweite gewohnlicher Menschen, einer weit
entfernten und elitiren politisch-wirtschaftlichen Entscheidungsmacht un-
terworfen. Dies ist die Summung in China, wo Menschen ithre Regierung
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als ein weit entferntes Machtzentrum ohne Verbindung zu den eigentlichen
Bedurfnissen der Menschen erleben; das gilt auch fiir Hong Kong, wo die
Menschen weiterhin auf Selbstbestimmung warten. Das Gefiihl, den Gang
des Alltags nicht kontrollieren zu kénnen, ein Gefiihl der Heteronomie, das
Gefuhl, nur eine unbedeutende Schachfigur in der Hand der Michtigen zu
sein, die Abhingigkeit des eigenen Lebens von distanzierten 6konomischen
und wirtschaftlichen Machten und eine gleichzeitige Erfahrung sozialer Un-
gerechtigkeit sind Erfahrungen, die ein Geftihl tiefer Machtlosigkeit schiren.
Aus thm erwichst ein Pessimismus, der zum fruchtbaren Boden fir millena-
ristische Bewegungen wird, die diese Erfahrungen in ein Sinn stiftendes Ge-
schichtsgefiige einordnen. Millenarismus dreht die Erfahrung der Machtlo-
sigkeit um und ldsst das entfremdete Individuum als Subjekt der Geschichte
erscheinen, das an der Spitze sozialen und letztlich heilsgeschichtlichen Wan-
dels steht. Das Fehlen einer wirklichen Zivilgesellschaft, die einen von der
Regierung unabhingigen Diskurs erlauben wiirde und sich so deren unbe-
dingtem Autoritits- und Loyalititsanspruch entzieht, und die Distanziertheit
der das Leben bestimmenden Michte lassen gegenkulturelle Religiositit zu
einer notwendigen Alternative zum religisen Anspruch des Staates werden.

Trotz eines grundsitzlichen Verstindnisses fiir die spirituelle und psy-
chologische Rolle von pessimistischem Millenarismus und gegenkulturellem
Glauben sollen vier kritische Gesichtspunkte diesen Essay abschliessen:

(1) Heilsgeschichte hat immer die Tendenz, all das, was nicht in ihr Sche-
ma passt, zu unterdriicken, wie wir das etwa bei BJB gesehen haben, wo die
gesamte nach Osten gerichtete Entwicklung des frithen Christentums igno-
riert wird. Heilsgeschichte konstruiert eine Eindeutigkeit, die es so nicht gibt.

(2) Millenarismus kann einfach missbraucht werden, insbesondere wenn
er mit einem messianischen Fihrer verbunden wird. Die Geschichte Chinas
— wie auch andernorts — gibt reiche Anschauung fiir solchen Machtmiss-
brauch. Herrscher oder Méchte-gern-Herrscher appellierten wiederholt an
die Erlosungshoffnungen der Menschen und stellten sich als messianische
Heilsfiguren dar, wie sich in juingster Zeit im Messianismus Mao Zedongs
zeigte. Wenn ein sikularer Fihrer eine messianische Rolle einnimmt, so
stiitzt sein religiéses Charisma und die von ihm beanspruchte iibernatiirliche
Qualitit — seine Kraft der Berufung, seine Kraft des Handelns — seine poli-
tische Macht. Die Stirke von Yuan Zhimings historischer Interpretation ist
genau diese Sensibilitit fir die Tragik menschlicher Heilsanspriiche.
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(3) Die Pfingstbewegung ist grundsatzlich eine gegenkulturelle Aus-
drucksform des Glaubens. Thr Radikalismus ist bedeutungsvoller Ausdruck
eines Gefihls von Entfremdung und Machtlosigkeit vieler Menschen, insbe-
sondere vieler benachteiligter Menschen, die einen wichtigen Teil der Anhin-
ger der Bewegung ausmachen. Doch die gegenkulturelle Haltung pfingstlichen
Christentums ist nicht radikal genug, da sie nicht auf die Wurzeln der von den
Menschen erfahrenen Entfremdung, sondern nur auf das Gefiihl der Entfrem-
dung zielt. Es tut gut, an einen Vergleich zu erinnern, der einem von Hollen-
weger erzahlten Dialog zwischen pfingstlichen Christen und Kommunisten in
Chile vor vielen Jahren entstammt. Pfingstlicher Glaube ist, in den Worten der
jungen politischen Aktivisten in Chile, wie Moses, der die Menschen durch
die Hoftnung auf das verheissene Land aus Unterdriickung und Elend her-
ausfithrt. Was es jedoch nach Moses braucht, ist Josua, der tatsichlich in das
verheissene Land hineinfiihrt.

(4) Pfingstliches Christentum als gegenkulturelle Bewegung ist zutiefst wi-
derspriichlich, wenn es sich mit jenen Kriften verbindet, die eigentliche Ur-
sache von Entfremdungs- und Machtlosigkeitserfahrungen sind, d.h. wenn es
sich in eine konservative politische Kraft verwandelt, die die Regierung un-
terstiitzt, wie es etwa in der Love Singapore Kampagne oder in dhnlichen Be-
wegungen in Hong Kong geschicht, die im wesentlichen die Politik der den
Willen Beijings und der Business Elite ausiibenden Regierung unterstiitzen.
Wo pfingstliches Christentum seine Verbindung und implizite Opposition zu
den Entfremdung auslésenden Bedingungen verliert, die ja den Nihrboden
tir gegenkulturelle und gegenpolitische Hoffnungen und Geschichtsvisionen
bilden, da wird es zum kulturellen Mainstream ohne Mehrwert.



Millenarismus und gegenkultureller Glaube im chinesischen Kontext 85

Abstract

The essay aims at understanding Chinese receptivity towards Pentecostal belief by
uncovering factors that made Chinese people inclined to Pentecostal faith, particu-
latly its countercultural and premillennialist theology. A first part of the essay traces
the history of Pentecostalism in China. The central second and third part of the es-
say show motives of countercultural faith by analyzing two modern-day independent
theological interpretations of Chinese history, the Back to Jerusalem Movement and
the work of Yuan Zhi Ming. A next part demonstrates how such pessimist and coun-
tercultural views of history are part of a long history of counterculturalism in China,
as the examples of the millenatianism of 19th century Taiping, the Buddhist White
Lotus Movement, and some Daoist movements of the late Han dynasty illustrate. The
examples point to an undercurrent of pessimism and counterculturalism in Chinese
history that prepared the ground for the reception of Pentecostal and of other reviv-
alist faith in China. The essay closes with a critical assessment of the theological and
political ambiguities of Pentecostal pessimism and counterculturalism.

Tobtas Brandner, Hong Kong



	Millenarismus und gegenkultureller Glauben im chinesischen Kontext : Hintergründe und politisch-theologische Auswirkungen ihrer Verbreitung

